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Wettrundschau. 
Das Interesse der diplomatischen Welt wen 

det sich immer noch den Vorgängen in der Tsche 
chei zu.Während das Münchner Abkommen eine 
unmittelbare Kriegsgefahr bannte und den Völ» 
kern den Weg wies, wie es möglich ist, zu einer 
Annäherung zu gelangen, ergeht in der Tschecho. 
slowakei selbst eine große Veränderung vor sich. 
Die Männer, die um die Erhaltung des alte» 
tschechischen Staates gerungen haben und denen 
das Schicksal bestimmt war, die Zertrennung des 
Landes und die Loslösung wichtiger Nandge-
biete endlich doch zuzugestehen, Benesch und 
Kodza, haben neuen Männern Platz gemacht 
und sind zurückgetreten. Die Besetzung der im 
Münchner Abkommen bezeichneten Gebiete geht 
seinen normalen Gang. Die internationale 
Kommission hat nun auch die Demarkationslinie 
festgelegt, bis wie weit die Gebiete auf den 10. 
Oktober von deutschen Truppen ohne Plebiszit 
besetzt werden dürfen. Linter den Gebieten, die 
nun zum Reichsgebiet gehören, finden wir Orte, 
die uns aus der Geschichte des Fürstenhauses 
bekannt sind, wie Eisgrub, Feldsberg, Jägern-
dorf etc. Der tschechische Staat fürchtet für seine 
wirtschaftliche Selbständigkeit. Die neue Re
gierung in Prag wird außenpolitisch sich gänz-
lich neu orientieren müssen, von den alten 
Freunden verlassen, wird ihr nicht viel anderes 
übrig bleiben, als sich auf ein freundschaftliches 
Verhältnis zu Deutschland einzustellen und 
man spricht bereits schon von einem neuen Kurs 
in den Beziehungen zwischen P rag und Berlin. 
P rag muß fttrderhin jeder gegen Deutschland 
gerichteten Kombination fern bleiben, wil l es 
seine Wirtschaft nicht gefährden. 

Während die Grenzen gegen Westen annä-
hernd festgelegt sind, schaut die Tscheche!, das 
Land mit den fließenden Grenzen, im Osten sei-
nes alten Staatsgebildes noch recht ins Llngc-
wisse. Die Polen haben droben in Tesche» ein 
Gebiet erhalten, das weit mehr als nur die 
Aebernahme einer Minderheit darstellt, sondern 
gleich einen ganzen Wirtschaftsraum für sich 
beansprucht. M i t den Angarn sollen heute 
die Verhandlungen aufgenommen werden. Die 
Angarn gehen mit den Polen in der gegenseiti-
gen Antersttttzung ihrer Ansprüche geschlossen 
vor. Polen wird die ungarische Forderung auf 
die Abtretung von Karpathorußland an Ungarn 
unterstützen. Auch hinsichtlich der Slowakei 
haben sich die beiden Länder geeinigt. 

Was die eigentliche Slowakei betrifft, wer-
den Polen und Llngarn die Wünsche respektie-
ren. Sollten also die Slowaken beschließen, bei 
den Tschechen zu bleiben, so werden Polen und 
Ungarn keine Einwände erheben. Ungarn besteht 
aber darauf, daß ihm dersüdliche Tei l der Slo» 
wakei, in dem etwa eine M i l l i o n Ungarn leben, 
abgetreten wird. Polen will eine kleine Korrek-
tur der polnisch-slowakischen Grenze in der 

hohen Tatra vorschlagen. Es handelt sich um 
zwei bis drei polnische Gemeinden. Was die 
Slowaken tun werden, ist heute noch nicht ent
schieden. Die Gestaltung der Lage spricht aber 
dafür, daß sie eher geneigt sind, im tschechischen 
Staatsverbande weiterhin zu verbleiben, da 
ihnen Prag unter den heutigen Umständen in 
iBezug auf ihre autonomistischen Bestrebungen 
weitgehendste Konzessionen zugestehen wird. 
Am eine Befriedung der slowakischen Ansprüche 
einzuleiten, hat die Prager Regierung bereits 
den Vizepräsidenten der Slowakischen Volks-
Partei, Dr . Josef Tiso, zum Minister für die 
slowakischen Angelegenheiten ernannt und ihn 
mit weitgehenden Vollmachten ausgestattet. 

Die Staatsmänner, die am Münchner Ab-
kommen vom 29. September beteiligt waren, 
haben die letzten Tage vor den Parlamenten 
ihrer Staaten einen Rechenschaftsbericht über 
die Tätigkeit als Friedensvermittler abgegeben. 
Insbesondere hatten Chamberlain und Dala-
dier, die Vertreter der Staaten, auf die sich die 
Tscheche! verlassen hatte, von denen sie aber 
verlassen wurde, mußten damit rechnen, daß in 
ihrem Volke, wenn es auch noch so sehnlichst 
einen Frieden wünschte, ein gewisses Mißbeha-
gen auftauchen u. Rechenschaft verlangt würde. 
M a n zweifelt nicht daran, daß Chamberlain 
und Daladier mit ihrer Opposition ohne 
Schwierigkeiten fertig werden, da die Völker 
überall mit einer geradezu elementaren Bewe-
gung auf die politischen Entscheidungen der 
Staatsmänner reagiert haben, die den Frieden 
sicherten. Die internationale Entwicklung würde 
nach deutschen Meinungen aber einen noch 
größeren Grad der Kontinuität erreichen, wenn 
bei den Westmächten der Regierungskurs eben-
so stabilisiert werden könnte, wie das in den 
autoritär regierten Staaten längst der F a l l ist. 
Insbesondere hatte der englische Premiermini-
ster einen schwereren Stand, gegen alle die An-
grisfe seiner Gegner aufzukommen als wie Da-
lädier, dem seine Friedensbestrebungen den un-
geschmälerten Triumph der Franzosen eintrug. 
Die Engländer haben sofort die Gewährung 
einer Anleihe an die verkleinerte Tscheche! im 
Betrage von 30 Millionen Pfund in Aussicht 
gestellt; sie versuchen aber, auch Deutschland 
dazu zu verhalten, bei diesem Anleihen mitzu-
machen und so gewissermaßen alle interessierten 
Großmächte in einen Interessenkvmplex zusam-
men zu schmelzen und somit den Rumpfstaat der 
Tscheche! desto eher sicherzustellen. 

Eine Briefmarkenzeiwng. 
Die ansteigende Entwicklung des liechtenstci-

nischen Briefmarkengeschäftes und die Tatsache, 
daß das Land Liechtenstein aus dem Verkaufe 
der Marken eine beträchtliche Einnahme erzielt, 
rechtfertigt die Aufwerfung der Frage, ob un-
sererseits nicht daran gedacht werden sollte, ein 

eigenes Organ herauszugeben, das die Inter-
cssentcn über das Wissenswerte der liechtcnstei-
nischen Briefmarken aufklärt. Diese Anregung 
ist nicht neu; sie wurde schon vor 15 Iahren in 
den liechtensteinischen Zeitungen gemacht, bis-
her aber nicht verwirklicht. 

Wenn wir kurz einen Blick in die Entwicklung 
des.Briefmarkengcschäftes Wersen, so ergibt sich, 
daß die Orientierungen, wie sie heute bestehen, 
einfach nicht mehr genügen. Das hat sich bei der 
Ausgabe der Trauermarke gezeigt. Es muß als 
ein schwerer Fehler bezeichnet werden, daß dort 
die rechtzeitige Bekanntgabe in geeigneter Form 
unterblieb. Wohl wurde in den verschiedenen 
größeren Zeitungen des Auslandes eine ent-
sprechende Notiz eingerückt und die verausgabe 
im offiziellen Pastblatt angekündigt. Da die 
Frist zwischen Ankündigung und erfolgter Aus-
gäbe aber sehr kurz war, war es nicht mehr allen 
Briefmarkenzeitungen möglich, die Verlaut-
barung ebenfalls zu bringen. Nun ist es Tat-
fache, daß sicy der Käufer und Sammler in erster 
Linie an die Fachschrift hält und sich auf diese 
verläßt, nicht auf die großen Zeitungen, aus 
denen er sich nicht gewohnt ist, die Ankündigun-
gen zu ersehen. 

Ein großer Teil der Marken wird heute nicht 
mehr nur zu Frankaturen benüht. Die Marken 
werden vielfach von Sammlern am Schalter 
oder heute bei der Verschleißstclle in Vaduz 
ufgekauft. Es gibt Ausgaben von liechtensteini-
chen Marken, die bis zu 90 Prozent aufgekauft 

wurden, ohne daß sie jemals ihrer eigentlichen 
Bestimmung, der Frankatur, zugeführt würden. 
Die Marken unseres Landes sind heute Sam-
melgut geworden, wie wohl kaum Marken eines 
andern Landes. M a n könnte hier von Dienst 
am Kunden sprechen, wenn man sich entschlösse, 
ein eigenes Oriegtierungsorgan in Form einer 
liechtensteinischen Bricfmarkenzeitung herauszu-
geben. Wohl hat sich ein Großteil der Liech-
tcnsteinsammler durch Anschluß an den Abon-
nementsdienft die Zustellung der jeweils neu er-
scheinenden Marken gesichert, aber es gibt immer 
noch viele Tausend Sammler, die den Abonne-
mentsdienst nicht ausnützen können. Der Abon-
nementsdienft. ist eben eine Sichcrstellung in der 
Belieferung. Die Orientierung über die M a r -
ken hätte den besten Wert in einer eigenen 
Briefmarkcnzcitung. Die heute erscheinenden 
Briefmarkenzcitungen des Auslandes berichten 
wohl mehr oder weniger über unsere Marken. 
W i r erinnern hier an die Schweizerische Brief-
marken-Zeitung, die Berner Briefmarken-Zei-
tung, den deutschen Sammler usw., sowie an 
die gelegentlichen hinweise der großen Käu-
fer auf unsere Marken in ihren Mitteilungen. 
Diese Zeitschriften alle können aber keinen Er-
sah bieten für eine eigene Zeitung. 

Es wird vielleicht die Frage aufgeworfen, 
eine eigene Bricfmarkenzeitung würde sich kaum 
rentieren oder sie wäre bei der Kleinheit unserer 

Verhältnisse nicht berechtigt. Wenn nur die 
geographische Größe des Landes in Betracht 
gezogen wttrde^ so müßte man dem zustimmen. 
I n Wirklichkeit aber hätte sie eine volle Berech-
tigung. Nehmen wir an, es gibt heute zirka 
50 000 Liechtenstein-Sammler und von diesen 
würde nur der 50. Tei l oder vielleicht doch etwa 
der 10. Tei l die Zeitung beziehen, so könnte sie 
zu einer ganz bescheidenen Abonnemcntsgebühr 
herausgegeben werden. Es wäre allenfalls noch 
die Frage zu prüfen, ob sie eine zu bestimmten 
Zeiten periodisch erscheinende Zeitschrift dar-
stellen sollte, oder ob sie allenfalls nur jeweils 
nach Bedarf erschiene. 

I m Anschluß an die Forderung nach einer 
„liechtensteinischen .Briefmarkenzeitung" geben 
wir noch eine Uebersicht über den Verkauf der 
Marken in den Iahren ab 1930. 

Jahr Erlös aus Markenverkauf 
1930 366147.44 
1931 255 103.97 
1932 207 871.97 
1933 230 637.84 
1934 201 789.03 
1935 362 580.90 
1936 501 626.65 
1937 750086.95 
Die Anzahl der verkauften Marken betrug: 

1936 1937 
Frankomarten 1 166 625 1 529 603 
Lustpostmarken - 182552 129859 
Taxmarken 27180 52 292 
Arbeitsdienstmarken 702 066 
Regierungsdienstmarken 154 792 

Zusammen 1 376 357 2 568 612 

Getreidebau im Jahre 1937. 
. Der Rechenschaftsbericht der sürstlichen Re-
gierung für das Jahr 1937 ergibt darüber fol-
gende Aebersicht: 

Getreideernte in den letzten drei Jahren: 
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Weiters führt der Rechenschaftsbericht dazu 
aus: 

„Der Getreidebau hat gegenüber den beiden 
vorhergehenden Iahren eine gewaltige Steige» 
rung zu verzeichnen, wenn man auch die Ernte 
von 1936 infolge der schlechten Witterung nur 
mit 70 Prozent einer Vollernte schätzt. Die ge-
samte Getteideernte von 1937 bettägt 12,2 W a g . 
gons ä 10 Tonnen, gegenüber 5,2 Waggons 
1936 und 4,2 Waggons gegenüber 1935. Die 
Maisernte kann nach der Anbaufläche von 1936' 

Warum hast du kein Vertrauen? 
Roman von Lueie R e i n h a r d . 

lpachdruck verboten.) 
„Was meinst du denn eigentlich, Gisela?" 

fragte Dieter verwundert. 
„So möchte ich erst mal Fräulein Trachau 

ftagen, woher sie eigentlich die verschiedenen Sa» 
chen hat, die das Wappen der Höchberg tragen. 
Sie werden ja sehr verdächtig rot und blaß, 
FräuleinI" 

Lannelore starrte die Baronesse entsetzt an. 
Tie schämte sich für diese, die schamlos genug 
war. sie des Diebstahls zu beschuldigen. Deshalb 
hatte sie die Farbe gewechselt. 

„Sie haben sicher, ich nehme an, durch irgend 
einen Zufall, in meinem Besitz da« Wappen der 
ÄochburgS entdeckt, Baronesse," sagte sie ruhig. 
„Ich muß Ihnen also gestehen, dah meine Ar-
ahne Marianne von Höchberg hieß, ich also auch 
aus dem Kaufe der Grafen von Äochberg ab-
stamme. Ich heiße auch nicht Äannelore Trachau, 
sondern Sannelore von Trachau. Mein Vater 
war Oberst, und meine Verwandten haben alle 
höhe Aemter im Staate bekleidet. Anne Marie 
wußte es, ich habe ihr gleich am«rfien Tage alles 

das find ja wirklich allerhand Neuig-
ketten/ sagte Gisela gezwungen lachend. „Da 

habe ich mich also geirrt. Das kann allen anderen 
schließlich auch passieren. M i r kommt es fast vor 
wie im Kino, wo die arme Gesellschafterin, die 
in den Papieren ihrer Mutter entdeckt, daß sie 
aus einem angesehenen und reichen Kaufe 
stammt, sich in dieses einschleicht, um den Erben 
zu umgarnen, der auch prompt in ihre Netze fällt 
und seine heimliche Braut, die jahrelang in 
treuer Liebe auf ihn gewartet hat, verrät. So 
ist der Inhalt des Kinostücks. Sie haben uns 
allerdings auch sehr überrascht, Fräulein Tra-
chau, vielleicht haben Sie noch mehr Keimlich-
leiten auf Laaer? Dann heraus damit, ich bin 
nämlich äußerst neugierig geworden. &a, ha, ha, 
was für ein entsetztes Gesicht Sie machen! Ich 
erzählte doch nur von einem Kinostück." 

„Laß doch deine dummen Reden endlich sein, 
Gisela," sagte Dieter, den Kopf schüttelnd, 
„schließlich glaubt Kannelore noch, daß du sie 
erzürnen willst. Meine Base ist manchmal wirk» 
lich sehr eigenartw, L»r«, nimm also ihre 
Worte nicht Übel. Wir wollen nun aber auf un-
seren Bund mit einer Flasche Sekt anstoßen, 
wie es sich gehört/ und vielleicht bietet ihr euch 
dabei da» verwandtschaftliche du an, denn ich 
hoff«, ihr werdet euch beide doch noch einmal gut 
vertragen. Meinst du nicht auch, Tante Olga?" 

Die Baronin saß wie sine Märtyrerin auf 
ihrem Sofaplatz. Sie häkelte wie stets an einer 

feinen Arbeit und seufzte dabei manchmal leise 
und schmerzlich auf. Bei Dieters Worten hob 
sie den Kopf und sah ihn an. 

„Aber gewiß, lieber Neffe," meinte sie, so 
freundlich sie nur konnte, „ich habe Fräulein von 
Trachau, das heißt deine Vraut, ja immer sehr 
gern gehabt und freue mich sehr über euer Glück, 
und auch Gisela empfindet im tiefsten Innern so. 
Nur kann sie es nicht so zeigen. Sie ist überhaupt 
manchmal schwer zu verstehen, und selbst ich als 
die eigene Mutter muß manches M a l beide 
Augen zudrücken. Wir wollen also auf ein net-
tes Zusammenleben mit Sekt anstoßen und deine 
Braut in unserem Familienkreise mit Freuden 
aufnehmen." 

„Ich danke dir, liebe Tante Olga." Dieter 
blickte: die alte Dame überrascht und freudig an, 
denn von dieser Seite kannte er sie ja noch nicht. 
Vielleicht hatte er sich doch in den beiden Cha-
ratteren von Mutter und Tochter geirrt? 

O, der ahnungslose Dieter! Gisela durch-
schaute ihre kluge Mama sofort, die mit ihrer 
sanften Freundlichkeit und ihrem Entgegenkom-
men der Tochter Worte-abzuschwSchen versuchte 
und sich glsichzeitig ihr sichere» Astzl im Schlosse 
sichern wollte. 

In der großen Schloßküche wurde die Derlo-
bung des <S«afK«, die allen übttraschend gekom-
men war, gebührend gefeiert. Sie waren ja alle 

heilftoh, daß nicht die Baronesse die Äerrin hier 
wurde, sondern die fteundliche Kannelore, die sie 
alle liebten, und der sie das Glück von Kerzen 
gönnten. 

Bruno Krauß aber saß im Verwalterhause 
im dunklen Zimmer am geöffneten Fenster und 
starrte nach dem erleuchteten Schloßgebäude hin-
über, das er durch das Grün der Bäume im 
Park blinken sah. Cr gönnte dem Mädchen ge-
wisi ein großes Glück, aber er selbst war tief 
traurig und mußte immer an das Kind denken, 
das die Lehmanns in Pflege hatten. Ob der 
Graf von seinem Vorhandensein wußte? Er 
selbst wäre vielleicht nie über einen Fehltritt des 
Mädchens hinweggekomuien, das wußte er be-
stimmt. 

„Kleine«, süßes Mädelchen," flüsterte Dieter 
beim Gurenachtsagen ftutet errötenden Braut 
»u, „du weißt ja noch gar nicht, « i e u«endlich 
lieb ich dich eigentlich hahê  Sch wSnschte/ da 
wärest erst meine WinrMu/iwt) ich ch«t- dich 
ga«) für mich allei«." 
. S i e sah ihn erawhetch « t , und. ihre M g e » 
schimmerten feucht vvr QfflÄ. 

^btt. «eck D W » / gab sie l - iWrG 
danke dir." D ^ n WUteMsMltM 
hwauf, auf^dere« odMr Mfe?tnne 
rniHte wartetet ' 


